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Kimburga. 
(Fortſetzung.) 


In dieſer Noth war der Hochmeiſter Ulrich von Jungingen 
nur darauf bedacht, den Reſt feiner Völker noch zu retten, vom 
legen, vom Gewinn der Schlacht war keine Rede mehr, die 
Hälfte ſeiner Söldner war ſchon auf der Flucht, er ließ alſo 
zum Rückzuge das Zeichen geben und ging mit ſeinen Schaa⸗ 
den, von den jubelnden Polen verfolgt, bis in fein Lager an 
den Ufern der Drewenz, welches er auch gegen Abend erreichte 
und woſelbſt er ſich noch durch eine tüchtige Wagenburg vers 
ſchanzte, hinter welcher feine Karthaunen aufgepflanzt ſtanden, 
um die anrückenden Polen zu empfangen. l 
Der Sieg machte die Polen trunken vor Freude und Muth. 
Der Becher drohte überzuſchäumen und der König gab dem 
ungeſtümen Verlangen aller ſeiner Oberſten und ſeiner ſämmt⸗ 
lichen Heeresſchaaren nach — es wurde der Sturm auf das 
Lager beſchloſſen. Drei Viertheile des Lagers wurden umzin⸗ 
gelt, außer Kanonenſchußweite, die Truppen aufgeſtellt und 
nun wurde von allen Seiten zugleich angerückt. Der Donner 
der Kanonen ſchreckte die kampfbegierigen Polen und Ruſſen 
nicht einen Augenblick; das Lager ward erſtürmt und von den 
dauer en Gäbeln Alles niedergemacht, was Waffen in der Hand 


a 
gel * dieſem Moment der wildeſten Verwirrung erblickte Ja⸗ 
1 zen Hochmeiſter, Blut üdergoß fein Geſicht, Zorn fprübte 
feinen Augen — mit einem gewaltigen Satz ſeines arabi⸗ 
chen Roſſes war er aus dem Kreiſe ſeiner Leibwache, und 
rufend, „ich habe geſchworen: dies Schwert mil Ritterblut zu 
färben, es ſoll das Deine trinken,” ſprengte er auf ihn ein, 
den runden eiſernen Schild vor die Biuſt u g hoben, ſtünmie er 
dem Hochmeiſter entgegen. Dieſer legte ſeine Lanze ein und 
kam voll Wuth auf ihn zu, doch Jagello fing mit ſeinem Schild 
den Stoß Ulrichs auf, ſo daß ſeine Lanze in tauſend Splitter 
zerbrechend umher ſtäubte, und im Voꝛrbeirennen ſchlug er ihm mit 
dem von ibm ſelbſt überſandien Schwerte nach dem Halſe, ſo 
daß das Blech der Halsbeige duichſchnitten wat und ein brei⸗ 
ter Blutſtrom heraus quoll. Der Hochmeiſter wollle mit dem 
Schafte der Lanze noch einen Streich nach dem Könige führen, 
* Lan enıfloh fein böſer ſtolzer Geiſt der Hülle, er ſank vom 
erde 
Roſſe zermalmt, fo daß man ſeinen Körper nach der Schlacht 
t erkennen konnte. 2 
u Ser berauffteigende Mond ſah keinen Widerſtand leiſten⸗ 
ein 9 fünfzigtouſend Mann vom Heere der Ritter 
daher, ber, fer. der Großmeiſter und viele der erſten Befehls 
„beladen ſich darunter — vierzehntauſend Gefangene 
den Si das ganze Lager, unermeßliche Beute ward 
den Siegern — e bin dun, Wagen mit Ketten beladen fielen 
a iter in grobem Uebermuthe mitge 
führt hatten, um die Polen in ae zu legen, jetzt en 
die Ritter und Knappen fie tragen; zweihundertund ſechszig 
agen mit Fackeln fand man, womit die Rater Städte und 
ne halten anzünden wollen, jetzt wurden ſie gebraucht, um 
ager, nachdem es geplündert war, du A ; 
Tassen Rise in Brand ſtecken zu 8 aden det 
er König verſammelte feine Heerführer um ſich. Witold, 
benni wee See — als die Vornehmſten 
ser agten über die beſtmögliche Benutzung des guoßın 
Sieges und beſchloſſen auf Wenden urg, den —. der deut⸗ 
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und ward unter den Hufen der über ihn hinfiürmenden | 
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ſchen Ritter loszugehen und es zu berennen, bevor ſie ſich von 
dem erlittenen Schlage würden erbolen können. Und in dieſer 
Beziehung wurden die Befehle ertheilt, gleich den andern Tag, 
nordwärts, die Weichſel hinab zu marſchiren, und nun legte 
ſich Alles in der Nahe des verbrannten Lagers zur Rute. 

Der König ließ nach Kimburga ſuchen — dieſe jedoch war 
nirgends zu finden. Die Schreckensbotſchaft kam auch zu Za⸗ 
mowicz's Ohren, der jetzt eiſt vernahm, daß feine, Tochter ſich 
unter den Kämpfenden befunden. Verzweifelt eilte er umher 
zu allen feinen Freunden, fie nach der geliebten Tochter fra⸗ 
gend — vergeblich, Niemand hatte ſie geſehen. Die kaum 
erreichte Ruheſtätte ward von Tauſenden verlaflın, welche ſich 
mit den übrig gebliebenen Fackeln verſahen, um auf beiden 
Schlachtfeldern nach ihr, die man todt oder ſchwer verwundet 
glaubte, zu ſpähen — auch das war umſonſt, und dem armen 
Vater blieb nichts, als die Ausſicht auf das Schrecklichſte, daß 
fie von den flüchtigen Rittern fortgeriſſen und gefangen worden 
wäre. . 
Unter ſolchem Kummer brach der Tag an, und ſiehe, Kim⸗ 
burga, geſund und wohlerhalten, kam die Weichſel herauf vom 
Nachſetzen der Flüchtigen zurück. Eifreut war Alles, hochbe⸗ 
glückt der Vater, und der König, welcher fie wie ein Vater 
liebte; allein, als die erfte ſtürmiſche Freude vorüber war, mach⸗ 
ten Beide ihr ſchwere Vorwürfe darüber, daß fie ſich ſo weit 
hinweggewagt habe. f 115 

„Ihr wißt,“ ſagte Kimburga, „daß ich eben nicht viel wei⸗ 
ter gekommen kin, als Ihr Alle vere nt den Feind verfolgt habt 
— ich war unter Eurer Schaar, Herr König — und F 
die erſte dem Feinde auf den Feiſen. Als das Zeichen zum 
zuge gegeben wurde, hatte ich noch gerade im Sinne, einen der 


Milter, den ich vor mir fliehen ſah, einzuholen und gefangen zu 


Euch zurückzubzingen, dies war Urſache, daß ich nicht ſogleich 
umkehrte, als die Andern von ihrer Verfolgung nachließenz der 
Ritter war bald erreicht — doch was ich in der Dunkelheit, und 
von dem Dickicht des Waldes, an deſſen Rande Alles dahin⸗ 
eiue, verſteckt, — nicht wahrnehmen konnte, es waren noch 
ein zwanzig Ritter, welche nunmehr daraus her vorbrachen und 
mich, als ſie ſahen, daß ſie es mit einem Einzelnen zu thun 
hatten, anfielen. Den zuerſt Erſebenen hatte ich wohl ſogleich 
vom Pferde geſtochen, daß er rücklings auf den Kopf nieder⸗ 
ſtürzte, aber nun hatten mich die Andern umringt, ich rief 
ihnen zu, ſie ſollten ehrlich fechten, wie Rutern gezieme, ich 
wollte mich mit ihnen allen ſchlagen, doch einzeln — allein die 
Buben führten die edlen ritterlichen Worte nur im Munde, 
nicht folme Gedanken im Herzen, fie lachten und ſtürmten zu⸗ 
gleich auf mich los.“ 5 

„Der nächte vor mir verließ gleichfalls den Sattel, aber 
meine Lanze zerbrach und mir blieb nichts, als mein fünfkan⸗ 
tiger Streitkolben. Dieſen ſchwang ich mit Grimm und Wuth 
gegen die ehrloſen Schelme, melde mich — Zwanzig gegen 
Einen, angefallen hatten — doch ware ich ficher erfhlagen wor⸗ 
den, wenn nicht in dieſem Augenblicke der höch ſten Gefahr ein 
ſchwer geharniſchter Reiter, mit der weißen Farbe geſcmückt, 
aus dem Walde gekommen und mir zu Hilfe geeilt wäre 
Zwer Streiche ſeines mächtigen Schwertes palteten zwei meiner 
Feinde, auf den dritten Hieb flog ein Koptvon ſeinem Rumpfe 
und der vierte brachte ihn an meine Seite, in dem Auge nol de, 
da ich rechts und links zugleich angegriffen, nur Einem begeg⸗ 
nen zu können glaubte. Nun wuchs mein Muth, ich ſah, daß 
mir ſo wacker geholfen wurde und ſchwang den gewichtigen 
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Kolben mit erneuter Kraft, und wo er hinſank, war ein Helm 
geſpalten, ein Schwert zerbrochen, ein Roß niedergeſtürzt auf 
5 * in 


feinen Reiter. he 
Gortſe ung folgt.) Ai de. 
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Aus Berliner Criminal: Gerichts: 
Verhandlungen. 
VI. 
(Sitzung vom 3. Februar.) 
Anklage wegen Verwandtenmord. 
(Fortſetzung.) 
4) Der Phyſikus, Geheime Medizinalrath Dr. Casper. 
Derſelbe hat, in Gemeinſchaft mit dem gerichtlichen Wund⸗ 


arzt Wernicke, bereits auf Grund der ſtatigefundenen Ob 


duction ein motivirtes ſchriftliches Gutachten zu den Acten über- 
geben, deſſen weſentlichſte Reſultate ſchon oben in die Anklage⸗ 
Akte mit aufgenommen ſind. Zu bemerken beibt nur, daß auch 
bei der gerichtlichen Obduction der Kölper des Kindes an allen 
ſeinen Theilen eine zahlloſe Menge blauer und brauner Flecke, 
Striemen und kleiner Hautſchwielen gewähren ließ, die auf 
eine ſyſtematiſch fortgeſetzte Mißhandlung des unglücklichen 
Kindes unzweifelhaft hindeuten. 1 

Bei Unterſucwung des Kopfes war ein Schädelbruch gefun 
den worden, der ſich in dreizackigen Riſſen über das ganze 
Hinterhaupt bis in die Schläfengegend erstreckte. Dieſe Ver⸗ 
letzung war von den Sachverſtändigen, wie ſchon gedacht, für 
abſolut tödtlich erkannt worden, und ſie ſtimmen darin über: 
ein, daß ſolche nur mit einem harten, ſtumpfen, und mit Kraft 
gegen den Kopf des Kindes geführten Inſtrumente hervorge 
bracht ſein könne. 

Mit Beziehung hierauf erklätte nun Hr. Casper es für 
poſitiv unmöglich, daß namentlich die Kopfverletzung durch 
einen Schlag mit der Hand in die Seite des Kindes hätte her⸗ 
beigeführt werden können. Der menſchliche Körper, ſagt er, 
ſei keine Blaſe, fo daß durch Gegenſchlagen Knochenniſſe ent⸗ 
ſtehen könnten, und was die Angeklagte auch ſprechen möge, ſo 
bedürfe es hierüber keines Wortes weiter. 

Es könnte nur die Frage bleiben, ob die Verletzungen nicht 
durch die Miß handlungen hervorgerufen fein könnten, welche 
die Angeklagte in der Sellheim'ſchen Wohnung an dem Kinde 
ausgeübt, namentlich durch ſtarkes Anſchleudern gegen die Mö⸗ 
bel? Unmöglich ſei dies nun zwar an ſich nicht; indeſſen 
ſprechen gegen eine ſolche Möglichkeit auf das beſtimmteſte der 
kurze Verlauf des Lebens des Kindes, da daſſelbe noch von 
Sellheims nach Haufe gegangen ſei, und hier, durch Verſchmä⸗ 
hung einer ihm gereichten Kartoffel, Zeichen einer noch vorhan⸗ 
denen Sinnesthätigkeit an den Tag gelegt habe. 

Von einem Schlage, den die Angeklagte gegen die Weichen 
des Kindes geführt haben wolle, habe der Leichenbefund keine 
Spur ergeben. Wäre ein ſolcher Schlag aber auch wirklich ge⸗ 
ſchehen, ſo hätte dadurch allenfalls wohl ein Bruch oder ein 
Riß im Darmkanal entſteben können, niemals aber ein ſchneller 
Tod. Verletzungen, wie die angegebenen, ſeien nun überdies 
nicht wahrgenommen. 

Bei Vorlegung der Kartoffelhacke erklärte der Sachver⸗ 
ſtändige, daß dieſes Inſtrument allerdings geeignet fei, um da⸗ 
mit eine ſolche Schädelſprengung, wie ſie an dem Leichnam des 
Kindes vorgefunden, zu bewirken. Der Schlag müſſe alsdann 
nicht mit der ſcharfen, ſondern mit der ſtumpfen Seite des 
Eiſens oder auch wohl mit dem hölzernen Stiele erfolgt ſein. 

Verneinen müffe er ganz unbedingt, daß die fragliche Kopf: 
verletzung erſt nach dem Tode des Kindes entſtanden ſein 
könne. Denn die Ränder des geſpaltenen Knochens ſeien mit 
Blut infiltrit geweſen, und bei Oeffnung der Kopfhöhle hätte 
ſich halbgeronnenes Blut darin vorgefunden. Beide Erfchei- 
nungen ſprächen beſtimmt dafür, daß die Verletzung noch bei 
Lebzeiten des Kindes geſchehen ſein müſſe. 

Auch dagegen erklärt ſich der Sachverſtändige, daß die 
Beſchädigung am Kopfe durch ein Herausfallen des Kindes 
aus der Wiege hätte veranlaßt werden können. Spuren von 
Nägeleindrücken, wie der Dr. Rintel, hat er am Halſe des 
Kindes nicht gemerkt, und ebenſowenig Merkzeichen von Wes⸗ 
penſtichen. 8 m 

Auf beſonderes Befragen des Vorſitzenden erklärt der Sach⸗ 
verſtändige, daß die an dem Kinde, nach den zurückgelaſſenen 
Spuren, ausgeübte Mißhandlung der Art ſei, wie ſie ihm in 
ſeiner langen Praxis kaum jemals vorgekommen. Sie müſſe 
lange mit einer Grauſamkeit fortgeſetzt worden ſein, die der 
Vermuthung allerdings Raum gebe, als habe die Abſicht dabei 
vorgewaltet, das Kind auf dieſe, er möchte ſagen chroniſche, 
Weſſe um's Leben zu bringen. Indeſſen bleibe Freilich auf die⸗ 
ſem Punkte ein Schluß in die Seele der Angeklagten hinein 
ſeht gewagt. 

Der Vertheidiger ſtellte nun noch die Frage an den Sach⸗ 


verſtändigen, und er nannte dies die Kernfrage für die Verthei⸗ 


tigung: wie lange, nach Stunden und Minuten angegeben, 
das Kind nach erhaltenem Knochenriſſe noch hätte am Leben 


bleiben können? bi a: Be 

Herr Casper entgegnete darauf und der Wundarzt Wernicke 
ſtimmie ihm darin bei, daß der Tod nicht an Stunden und 
Minuten ſich binde, und alſo die Mögli r Lebensdauer 
eines Menſchen nach einer erlittenen beſtimmten Verletzung ſo 
genau nicht berechnet werden könne. Beide Sachverſtändige 
kamen aper darin überein, daß das Kind nach der erhaltenen 
Kopfverletzung noch mehrere Stunden hätte leben können. 

5) Dem gerichtlichen Wundarzt Kelling war das Kind der 
Angeklagten durch den Polizeiſergeanten Monicke ſchon früher 
einmal zur Beſichtigung gebracht worden, weil die Nachbarn 
über die fortwährend rohe Mißhandlung deſſelben, ſeitens der 
Mutler, Beſchwerde geführt hatten. Diefer Arzt hatte ſchon 
damals an dem Körper des Kindes viele Queiſchungen wahr⸗ 
genommen, welche feiner Ueberzeugung nach, jedenfalls durch 
ein anderes Inſtrument, als durch eine Ruthe, hervorgebracht 
waren. Er iſt der Meinung, daß das Kind ſchon damals an 
der Abzehrung litt. 

Hiernächſt werden noch 23 Zeugen darüber vernommen, in 
welcher Art die Angeklagte ihr Kind zu behandeln pflegte. Es 
ſind dies meiſt Nachbarn der Angeklagten. Um viele Wieder⸗ 
holungen zu vermeiden, wollen wir das Reſutat ihrer Ausſagen 
in der Kürze zuſammenſtellen. 

Bei der Wittwe Sellheim zuvörderſt zahlte die Angeklagte 
für die Wartung ihres Kindes waͤhrend des Tages 1 Sgr. 
3 Pf. Dafür erhielt es eben nur Wartung und für die Betöſti, 
gung deſſelben mußte die Angeklagte ſelbſt ſorgen. Sie that 
dies, indem ſie täglich zwei dünne Schnitte Brod oder eine 
Dreierſchrippe des Morgens mit dem Kinde brachte. Davon 
ſollte das kleine Weſen dis zum Abend hin ſich ſättigen und es 
erhielt nie eine warme Speiſe, wenn man ihm bei Sellheim 
nicht zuweilen aus Mitleid dergleichen gab. Die Folge davon 
war, daß das Kind ſtets von Hunger gequält war und zwar ſo, 
daß es Kartoffelſchaalen veiſchlang, wenn es dergleichen er: 
haſchen konnte. Das Kind hatte vor ſeiner Mutter eine unbe⸗ 
ſchreibliche Furcht und wenn dieſe des Abends kam, um es zu 
holen, ſo verkroch es ſich immer weinend hinter der 15 jährigen 
Sellheimſchen Tochter. | 

Die Angeklagte ſelbſt legte für das Kind niemals das ge 
ringſte Liebeszeichen an den Tag, war immer unfreundlich und 
finſter gegen daſſelbe und belegte es ſtets mit Schimpfworten. 

Der Vertheidiger, wahrſcheinlich nicht an die Möglichkeit 
glaubend, daß das heilige Muttergefühl in der Bruſt eines 
Weibes ſich gänzlich verleugnen könne, ſtellte den Antrag, der 
Wittwe Sellheim ausdrücklich die Frage vorzulegen: ob denn 
die Angeklagte niemals freundlich und liebreich zu ihrem Kinde 
geweſen ſei? Aber ein allgemeines Ah! des Erſtaunens ließ ſich 
vernehmen, als die Zeugin darauf in ſehr beſtimmtem Tone 
antwortete: Nein, niemals! Der Vertheidiger ſelbſt ſchien von 
dem Gewichte diefer zwei Worte fo ergriffen, daß er eine Be: 
wegung des Unwillens nicht unterdrücken konnte. 

Das Kind der Angeklagten wird von der Wittwe Sellheim 
und deren Kindern als artig und folgſam geſchildert. Es war 
ein hübſcher Knabe, der anfangs auch geſund und munter war, 
in der Folge aber abmagerte, ſiech und elend wurde, wie die 
Zeugen meinen, aus Veranlaſſung der ſteten Mißhandlung und 
aus Mangel an hinreichender Nahrung. 

In der Sellheim'ſchen Wohnung mißhandelte die Angeklagte 
ihr Kind zweimal auf eine ſehr rohe Weiſe. Das eine Mal 
ſchlug fie daſſelbe mit dem Hacken ihres Pantoffels auf alle 
Theile des Körpers, wohin fie traf, auch auf den Kopf. Das 
zweite Mal geſchah es am Abend des 23. Septembers, als fie 
das Kind von Sellheims fortholte. Zeuge hierbei war vor⸗ 
züglich ein achtjähriger Knabe, welcher deshalb heut als Zeuge 
vor den Richtern erſchien. Es war rührend, zu hören, wie die⸗ 
ſes Kind in einfachen, natürlichen, aber doch ſehr beſtimmten 
Worten den Hergang folgendermaßen erzählte: Die Angeklagte, 
erboft darüber, daß der kleine Guſtav ſich verunreinigt, habe 
denſelben beim Arm ergriffen, zur Erde geworfen und mit dem 
Fuße geftoßen, fo daß das Kind herumgekullert und gegen die 
Möbel getrudelt ſei. Darauf habe fie es am Halſe eigriffen 
und mit dem Kopfe gegen die Dielen geſtaucht, es dabei noch 
mehrmals klatſchend ins Geſicht geſchlagen und endlich gedroht, 
wenn das Kind nun nicht nach Haufe laufe, ſo würde fie es 
noch rein todtſchlagen. Dieſe Ausſage beſtätigen auch die bei⸗ 
den Brüder des achtjährigen Knaben. Der eine hat das Klat⸗ 
ſchen der Ohrfeigen bis nach der Küche hinaus gehört, der an⸗ 
dere verſichert, daß das Kind unter der Mißhandlung nur fo 
gepipt (sic) habe, ohne recht ſchreien zu können. 

In der letzten Wohnung der Angeklagten, Schieß gaſſe Nr. 44 
im Keller, haben die Nachbarn vielfach gehört und geſehn, daß 
fie das Kind auf eine ganz unbarmherzige Weiſe, größtentheils 
mit einem Rohrſtocke, geſchlagen hat. Mehrere Zeugen bekun⸗ 
den auch, daß der Vater ihr hierin Beiſtand geleiſtet. Täglich 
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iſ das Jammer i ; 
geſchrei des Kindes gehört worden, und man 
hat bis zu 24 Hieben gezählt, die aul das angle Weſen 

untereinander gefallen fad. Die ganze Nachbarſchaft war 
entrüſtet hierüber; man nannte die Angeklagte nur die Raben⸗ 
mutter und machte mehrmals Anzeige beim Polizei Commiſſa⸗ 
rius, ohne daß jedoch eine Abhilfe erfolgte. Die Frauen, welche 
als Zeugen vernommen werden, können insbeſondere nicht leb⸗ 
daft genug die Grauſamkeit ſchildern, mit welcher die Ange: 
klagte ihr Kind behandelt hat. Sie werden von der Erinnerung 
daran noch heute fo ergriffen, daß fie in Thränen ausbrechen. 
Bei den Schilderungen, welche fie geben, wird unter den Zus 
hörern wiederholt ein Murmeln des Abſcheus laut und als end⸗ 
lich eine der Zeuginnen, von ihren Gefühlen fortgeriſſen, in die 
Worte ausbricht: ſie könne unmöglich glauben, daß dieſe Frau 
8 Kind geboren habe, da tönte plötzlich ein vielſtimmiges 

Favo durch den Saal, das aber ſogleich wieder verſtummte 
And einer tiefen Stille Platz machte. 

(Sorifegung folgt.) 


für die höhere Bürgerſchule mit. — In Folge einer frühern 
Debatte, über die Penſionirung eines 68 Jahr alten Nachts 
wächters, während ein 70 jähriger angeſtellt worden fei, erklärt 
der Magiftrat die Sache für einen Irtthum, da der betreffende 
Angeſtellte erſt 57 Jahr ſei. Stadtv. Ludewig bleibt bei der 
Erklärung, daß der Wächter, den er meine (Hauſer), wirklich 
70 Jahr alt ſei. — Ferner laufen die Jahresberichte über die 
Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalten und über die Wun⸗ 
ſterſche Stiftung ein. — 

Die Sparkaſſen⸗Deputation theilt mit, daß im Jahre 1847 
von der Einwohnerſchaft 218222 Rihlr. angelegt, u. 8555 Rthlr. 
capitaliſirt worden find. Das ſämmtliche Einlagen» Capital 
beſteht aus 1,043,927 Rthlr. C. — 

Bedingungen für die weitere Verpachtung des 
Communal⸗Grundſtücks Nr. 57 der Reuſchenſtr. und 
Nr. 1 der Hinterhäuſer. — Die Bedingungen, unter 
welchen das Grundſtück verpachtet werden ſoll, ſind: Pacht⸗ 
zeit 6 Jahr, doch ſollte das Grundſtück zu ſtädtiſchen Zwek⸗ 
ken benutzt, oder abgebrochen werden, ſo hebt ſich nach voraus⸗ 
gegangener vierteljährlicher Kündigung der Pacht⸗Contract. — 
Die Verſammlung willigt ein, nachdem die Pachtzeit auf 7 J. 
ausgedehnt worden iſt. . 

Bewilligung mehrerer Etats⸗-Ueberſchreitun⸗ 
en, Gehaltszulagen, Gratificationen und Unter⸗ 
ützungen. Zunächſt wurde eine kleine Ueberſchreitung des 

Gewerberſteuer⸗Etats bewilligt, die ſich aus den Umſtänden 
rechtfertigt. — Dem Entrepreneur der Beſpeiſungskoſten für 
das Knabenhospital zum h. Grabe, wird auf Gutachten der 
Deputation und Befürwortung des Magiſtrats eine Erhöhung 
von 3 Pf. pro Pfd. Fleiſch für das ganze laufende Jahr bewil⸗ 
ligt. — Ebenſo bewilligt die Verſammlung auf Antrag des 
Magiſtrats für einige Beamte des Bankgerechtigkeits⸗Ablö⸗ 
ſungs⸗Fonds eine Remuneration in Höhe von 390 Rthlrr. 
a} (Beſchluß folgt.) * 


Lokales. 


(Wärmeſtuben.) Bekanntlich find ſeit einiger Zeit in 
unſerer Stadt für Arme und Obdachloſe ein paar Wärmeſtuben 
eingerichtet worden. Der Andrang einer Menge zweideutiger 

erſonen war indeß bald im Anfange fo bedeutend, daß das 
al unter polizeiliche Controlle geſtellt werden mußte, und 
der Auf zunehmende einen Aufnahmeſchein von der Poltzeibe⸗ 
örde oder dem Bezirksvorſteher beibringen muß. Inter⸗ 
eſſant wird es unſern Leſern fein, zu erfahren, daß die De⸗ 
putation der Berliner Stadtverordnetenverſammlung, welche 
über die Frage zu entſcheiden hatte, „od in Berlin das Bedürf⸗ 
niß, für den Winter allgemeine öffentliche Wärmeſtuben zu 
errichten, fo groß und mannigfach ſei, daß dieſem Bedürfniß 
durch Betheill gung der Commune abgeholfen werden müſſe,“ 
ſich in ihrem Gutachten verneinend darüber ausgeſprochen - 
hat. Als Gründe führt man an, daß dem Wunſche, den Ar⸗ 
men ihre Lage im Winter zu erleichtern, durch die Errichtung ſol⸗ 
cher Lokale nicht genügt werde, da dieſelben nur für den Einzel: 
nen, nicht für Familien ſein könnten, ſchon wegen Trennung 
der Geſchlechter. Durch eine ſolche Trennung werde das Pro: 
letariat nicht gehoben, ſondern vermehrt, da jetzt die zur gemein⸗ 
f chaftlichen Ernährung der Familie vereinten Arbeitskräfte zer⸗ 
25 i würden, und ſo die Luft zum Müßiggange hervortreten 
wife. Von Nutzen könnten dergleichen Lokale nur für Hand⸗ 
wenn 9*bülfen und Tagelöhner fein. Der arbeilsloſe Hand: 
2 sgehilfe finde aber einen Anhaltspunkt in den verſchiede⸗ 
* br. andwerkervereinen und Herbergen; dem arbeits- und 
; achloſen Tagelöhner fei aber mit einem bloßen warmen 
— nicht gedient, wenn man ihm nicht auch zu eſſen 
die . Wahrhaft gefahrbringend würde ein ſolches Lokal für 
Leut fentliche Sicherheit werden. Der große Andrang von 
geben aus dem niedrigſten Proletariat würde nut Gelegenheit 
Fu ſich gegenfeitig kennen zu lernen, ferner würde der Müſ⸗ 

Ng gefördert werden, — kurz es würde eine wahre Börſe 
nat de isbuden und Gauner werden. — Die Verſammlung 
da nur a Sutachten der Commiſſion mit großer Majorilät bei, 
aus G Stimmen für die Errichtung von dergleichen Lokalen 
glei chen unalmitteln waren. — Hier in Breslau hat man ders 
Poligeik Bedenklichkeiten nicht gehegt, und ſie ſind durch die 
iche Bewachung auch größtentheils gehoben. 


e e 


9 


Ein Pennſylvanier, fo erzählt ein nordamerikaniſches Blatt, 
der in der Taufe den ſonderbaren Namen „Nicht“ erhalten. 
hatte, kam nach Deutſchlaud und wurde auf einer Reiſe gefragt, 
wie er heiße. — „Nicht Obertown!“ antwortete er. — „Nun, 
wie denn!“ fragte der Thorſchreiber. — „Nicht Obertown!“ 
erwiederte er zum zweiten Male. — „Herr!“ fuhr ihn der 
erzürnte Beamte an, „hier werden keine Narrenpoſſen gemacht, 
hier ſind wir im Königreiche Hannover, ich heiße auch 2 
Obertown, ich will aber Ihren Namen wiſſen.“ — „Sie 
heißen auch nicht Obertown?“ fragte überraſcht der Penn ſylva⸗ 
nier, „haben Sie Verwandte in Amerika?“ — „Herr, was 
gehen Sie meine Verwandten an? wie Sie heißen, will ich 
wiſſen.“ — „Nicht Obertown, ich habe es Ihnen ja ſchon drei⸗ 
mal geſagt.“ — „Nun warten Sie!“ rief im Ueber maß ſeines 
gerechten Zornes der königliche Beamte, „ich will Sie zu einer 
ganzen Menge von Leuten bringen, die alle nicht Obertown 
heißen!“ — Der Reiſende wurde abgeführt, und erſt durch 
ſeinen Paß klärte ſich der Irrthum auf. 1 


A 


2 
Die Cholera in Rußland iſt im verfloſſenen December durch 
die Strenge des Winters dermaßen in ihren Fortſchritten 
gehemmt worden, daß es ſogar den Anſchein gewinnt, als ob 
ſie für eine Zeitlang ganz erlöſchen wollte, wie es im vorige 
Winter in der caspiſchen Provinz der Fall war. Mit Aus⸗ 
nahme von Moskau, Mohilew und Witebsk bat ſie in allen 
größeren Städten bereits gänzlich aufgehört, und auch in jenen, 


(Betr 


33 * BR BE i e 1 ig hei kleineren Ort⸗ 
ku uügerei.) Es eiſcheint uns im Intereſſe des Publi⸗ ſo wie in den von ihr gegenwärtig heimgeſuchtenk n Ort 
aum nothwendig, die Aufſichtsbehörde auf elde Benügerei l ſchaften herrſcht fie nur Yo frac, daß fie fast überan ima, 


löſchen zu fein ſcheint. Die Cholera hat Petersburg bis dieſen 


ion kam zu ma ; g ö - 
700 hn chen, welche mit dem Butterhandel auf dem Agenbiick noch oöllig verſchon. 


gr. bh ls trieben wird. Dieſer Tage wurde ein mit 
ſchneiden viele les Quart (= 2%Pfv.) Butter, welche beim An⸗ 
Teller zerdrückt Waſſer gefüllten Poren zeigte, auf eine m 
jenes Quart Butte das Reſultat dieſer Operation ergab, daß 
mithin 15 Pfd. Be + Quart Waſſer enthielt. Es iſt 
ſchmeckender Butter erdem ſehr ſchlechter und nach Talg 
trügerei iſt d K lt 6 Sgr. bezahlt worden. Dieſe Be⸗ 
och zu großarlig, als daß ſie unbemerkt bleiben ſollte. 
(Schleſ. 319.) 


Zu Ercheu im Departement der Somme hat ſich folgender 
trauriger Fall, der als ein Symptom der finanziellen und 
ſittlichen Zerrüttung, die jetzt fo ſehr überhand nimmt, gelten 
kann, zugetragen. Ein Notar, Hr. Duval, war bankerott ge⸗ 
worden; er verſammelte ſeine Gläubiger gegen 150 an der 
Zahl, meiſt Handwerker, und bot ihnen 25 pCt. Das ſchlu⸗ 
gen ſie aus, und drangen in ſein Haus, zerſchlugen die Fen⸗ 
ſter und tranken den Wein in ſeinem Keller aus. Hr. Duval 
war höchſt aufgeregt über dieſe Vorgänge, und als vollends 
einige Gensdarmen eintrafen, die ihn verhaften ſollten, gerieth 
er ſo in Verzweiflung, daß er ſich mit vier Meſſerſtichen in den 
Leib zu tödten ſuchte. Er ſtarb auch am folgenden Tage erſt 
vierundzwanzig Jahre alt; er hinterläßt eine Wittwe, die im 
Begriff iſt Mutter zu werden. 


ere 


Kommunal-⸗ Angelegenheiten. | 
Sitzung der Stadtverordneten vom 17. Febr. 


Mittheil J 

Tagarhe , zungen In verfloſſener Woche wurden 426 

— ’ Ser en Zimmerleute zu ſtaͤdtiſchen Arbei⸗ 
er. Der Magiſtrat theilt eine Abſchrift des Etats 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naunt nur 6 Pfennige. 


— x 


Taufen. 


St. Dorothea. Den 6. Febr.: d. Chi⸗ 
rurgen⸗Gehuͤlfe C. Raſchützka T. — d. Tagarb. 
3 Eehmgruben C. Flaſche S. — Den 7.: d. 

iſchlermſtr. zu Lehmgruben C. Schlafke T. 
Den 13.: d. Schneidermſtr. A. Kalbas T. — 
Den 14; 1 unchel. S. — 

St. Matthias. Den 11. Febr.: d. Uhr: 
macher A. Grundke S. — 

St. Adalbert. Den 10. Febr.: d. Ka⸗ 
ſtellan W. Schneider S. — Den 13.: d. Schuh: 
machergeſ. C. fh T. — d. Tagarb. C. Böhm 
S. — 1 unchel. S. — 

St. Corpus EHrifti. Den 13. Febr.: 
d. Fabrikarb. J. Kloſe S. — d. Inwohner in 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
Herrn Uhrmacher Effinger, 
Buchdruckereibeſitzer Günther, 
Tiſchlermeiſter Simon, 
Bibliothetſecretair Müller, 
Studioſus Schnalke, 

5 ieee Fritz, 

7. 0 ſe p h. 

8. W. Kranken⸗ und Sterbeberein zur Zufrie⸗ 


denheit, 
9. Herrn Controlleur Peſchel, 
10. = Büchſenmacher Petri, 
11. berwittwete Friedensrichter Lange, 
12, Herrn Schullehrer Kirch ſtein in Neuhof, 
13. Fräulein Julie Sturm, 
14. Herrn Paul Goldſtein, 
koͤnnen zurückgefordert werden. 
Breslau, 1. Febr. 1848. 
Stadbipoſt⸗ Expedition. 


&heater:Mepertoir. 
Sonnabend, den 19. Jan.: zum fünften Male: 
„Einmalhunderttauſend Thaler.“ 
Poſſe mit Geſang in 3 Akten von D. Kaliſch. 
Muſik arrangirt von Gährich. 


VBerwiſchte anzeigen. 
Eunomia. 


Sonnabend, den 19. Februar: 
Masken⸗ Ball. 


Der Vorſtand. 


— . ä — — ——ʒẽ ͥ —- 
Tanzmuſik in Neu- Holland. 
Um das Publikum angenehm zu unterhalten, 

findet Montag, den 27. Februar, ba 


u 


r 
2 
3. 
4. 
5. 
6 


u u u „ 


Maria⸗Höſfchen G. Sempert T. — d. Maurer 


in Neudorf: Sommende CE Arlt T. — d. Ins 

wohner in Bleichwitz F. Richter S. — d. O. -E > 

G.⸗Cauzl.⸗Aſſiſt. J. Broſig T — d. Tagarb. 

J. Scholz T. — d. Schloſſer J. Gittner X.— 
d. herrſchaftl. Leibjäger J. Mader T. — 

St. Mauritius. Den 13. Februar: d. 
Kaufmann, Fabrikherrn und Stadtverordneten 
C. Milde T. — d. Arbeiter Wolf T. — 

St. Mavritins. Den 6. Febr.: d. Tags 
arbeier in Roſenthal A. Ludwig S. — d. Tags 
oh G. Hagitte S. — d. Tiſchler A. Ma: 
der S. — 


Trauungen. 
St. Dorothea. Den 13. Febr.: d. Laki⸗ 


Unterzeichnetem Tanz⸗Muſik mit doppelten 
Ebhören ftatt, indem mit dem gewöhnlichen 
das Muſikchor der loͤbl. 6. Artillerie⸗Bri⸗ 
gade abwechſeln wird. Es ladet ergebenſt ein 

Bubeck, Cafetier. 


Aechte Kattunc u. Neſſel 


find in ganz neuen Muſtern angekommen, ich 
verkaufe dieſelben A 23, 3, 4 vis 43 Sgr die Elle. 


Orleans, Twillt und 
ächte Thibets, 

in ſchwarz ſewohl, als in allen andern Farben, 

à 62, 8, 10, 12 bis 18 Sgr. 


Karrirte und geſtreifte 
Umſchlagetücher 


à 14, 2. 21 bis 3 Mihie) 
Adolf Sachs, 


Ohlauerſtr. Nr. 5 u. 6. zur Hoffnung 
— 


Ein eichnes Klotz, 
1 Elle 9 Zoll hoch und 1 Elle 2 Zoll rheinläns 
diſch im Durchmeſſer, ſowie zwei und drei⸗ 
ſchneidige Wiegemeſſer und Fleiſcher⸗ 
beile empfiehlt zur geneigten, Abna me 
Melchinger, 


Meblgaſſe Nr. 6. 


Verloren. 

Ein amerikaniſcher Hund iſt verloren gegan⸗ 
gen. Wer denſelben Seitenbeutel Ne, 18. ab⸗ 
giebt, erhält eine angemeſſene Belohnung. Vor 
deſſen Ankauf wird Jeder gewarnt. 


rer J. Breier mit Igfr. S. Woiwode zu Lehm⸗ 
gruben. ; 


St. Matthias. Den 14. Fehr. d. Schnei⸗ 
dergeſ. J. Staroft mit R. Kneiſch. j 

St. Michaelis. Den 7. Febr.: d Zim⸗ 
mergeſ. F. Hoffmann mit M. Michel. — Den 
13.: d. Arbeiter in der Eiſengießerei C. Lorenz 
mit M. Wieteck. — Eingeſegnet wurde am 
ſelben Tage die Jubel⸗Ehe des 80 Jahre alten 
Freigärtner⸗Auszualer F. Wuttke und deſſen 76 
Jahr alten Gattin B Wuttke geb. Weiß in Os⸗ 
wis, welche hier vor 50 Jahren mit einander 
getraut wurden. Dieſelben ſchauen 6 Kinder 
und 12 Enkelkinder. — 


Für 1 Sgr. 5 Pfg.! 
das Pfund Weizen⸗Oauer-Mehl Hum⸗ 
merei Nr. 28. 


Eine neue Sendung von dem ſo beliebten 


Huwiezer Brot 
iſt wieder angekommen, und das Stück für 
74, 7, 32 und 31 Sgr. zu haben in der Wein⸗ 
traube, Weintrauben:Gaffe Nr. 8., Ecke der 
Oblauer Straße. 


— nn, 

Guter Koppen⸗Käſe, à Stück 5 Sgr., iſt zu 
haben Oderſtraße Nr. 12. im Hauſe par lerre 
bei Wittwe Büttner. 


Ein anſtändiges, ruheliebendes Mädchen, 
wünſcht bei einer Wittfrau eine kleine Stube 
oder auch Alkove zu mieihen und Oſtern zu be⸗ 
sieben, Adreſſen hierauf beliebe mag in der 
Expedition dieſes Blattes abzugeben. a 


— 

Eine vorzügtiche, in jeder Hinſicht 
bequeme Wohnung von zwei Stuben, 
Kabinett und Kuüchentube nebſt Beigelaß (im 
erſten Stock, Sonnenſentt) iſt wegen Verſetzung, 
ces jetzigen Inhabers zu vermiethen und z 
Oſtern zu beziehen in dem neuen Hauſe Nr. 8 
Scheitmiger Strafe. 


Zu vermiethen— 
Oderſtraße Nr. 19. im Hinterhauſe einzelne 
Stuben mit Alkoven und Bodenkammern. 


Eine Sendung ſchoner, kerniger, ſchmacthaf⸗ 
ter Gebirgs⸗Tonnen⸗Butter in verſchiedenen 
Gebinden emrfing und empfiehlt 

Schuppe, Butterhändler, 
Biſchoſſtraße Nr. 12. 


. 

Von meiner Reiſe aus den Fabriken zurückgekehrt, zeige ich, 
hiermit an, daß ich nun im Beſitz der dort eingekauften Waa⸗ 
ren bin, demzufolge erlaube ich mir nachſtebende Artikel für die 
berannahende Frühjahrszeit meinen werthen Kunden 
beſonders anzupreiſen: 


Gewirkte Umſchlagetücher 
in ſchwarz, weiß, gelb, hellblau, modefarben, gruͤn, kornblau, mit 
glattem als auch durchwirktem Spiegel, mit breiter und ſchmaler 
Kante. 5 


Schwarze und kouleurte Sei⸗ 
denzeuge, 


J, J, , und 1e, breit, glatt und gemuſtert, worunter ſich 
namentlich ſchwarze Matlaͤnder Taffete von recht gehaltreicher 


Glanzſeide, auszeichgen. Zug 
Wollene Kleiderzeuge, 


als: Cachemir, Mousseline de Laine, Stradellas, fo 
wie auch geſtreifte und karirte Zeuge zu Alltagskleidern. 


1 4 2 
Franzöſ. Batifte u. Monſſeline 
zu Bällen, als auch für die heißen Sommertage, geſtickte Kragen, 
Manchetten, Pellerinen, Berzben ꝛc., glatte und geſtickte Batili» 
tücher und dergleichen mehr. Ich werde wie immer aufs Thatigſte 
bemüht fein, meine geehrten Abnehmer durch hervortretend 
billige und rechtliche Bedienung zufrieden zu ſtellen. 


Adolf Sachs, 


Ohlauerſtraße Nr. 5 und 6, „zur Hoffnung.“ 


Süd⸗Auſtralien. 


Es bietet ſich für Kuswanderer nach Süd⸗Auſtralien eine ſehr günſtige 
Gelegenheit zur Ueberfahrt durch die Expedirung eines ſich dazu eignen⸗ 


den, im beſten Zuſtande beſindenden Schiffes, welches beſtimmt am 
15, Marz 1848, von Bremen hach Port Adelaide abgeht, dar und erlaubt 
ſich der Un erzeichnete, bei welchem die näheren Bedingungen, die fo bil⸗ 


lig als möglich geſtellt find, eingeſehen werden konnen, dieſelbe Auswan⸗ 


derungstuſtigen zu empfehlen. 
Noch wird bemerkt, daß der Unternehmer, welcher bereits die Neife 


nach Sad⸗Auſtralien mehrere Male als Capitain gemacht hat, auch dies 
ſesmal perſönlich mitfahrt und es ſich angelegen ſein laſſen wird, während 


der Reife auf's Beſtmoͤglichſte für Bequemlichteit der Paſſagiere zu 


Jede nähere Auskunft über Süͤd⸗Auſtralien und Port Adelaide ertheitt: 
G. Ferd. Hoffmann, 
Kupferſchmiedeſtraze Nr. 7. 


ſorgen. 


Die Menagerie an dem Sal⸗ 
vatorplatz iſt täglich zu ſehen, von 
Morgens 10 bis Abends 6 Uhr, und 
finden immer zwei Fütterungen mit 
Zahmheitsproduktionen ſtatt, Nach⸗ 
mittags um 3 und um 5 Uhr. 


B. Hartmann. 


Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, iſt vorräthig: 
Allerneueſtes deutſches 


Weſten⸗Taſchen⸗Liederbuch. 


Preis 3 Sgr., 
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